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Bekanntmachung.
Mit Bezug auf meine Verfügung vom

28. Auguſt d. J., Kreisblatt 203, betreffend
Ausbruch der Maul und Klauenſeuche, bringe
ich hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß
für den Gutsbezirk Burgliebenau die an-
geordneten Sperrmaßregeln ſich nur auf das
iſolirt gelegene Gehöſt (Rittergutsziegelei)
des Herrn Schwarzburger zu Burgliebenau
erſtrecken.

Merſeburg, den 6. September 1899.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonvilkle.

a eBekanntmachung.
Die Magiſträte, Gemeinde und GutsVor-

ſtände werden hierdurch aufgefordert, die Ein-
kommen und Ergänzungsſtener Zu-
und Abgangs-Liſten für das 1. Halbjahr
(April bis September 1899) in einfacher Aus-
fertigung mit den zur Begründung ge-
hörigen Belägen bis ſpäteſtens

20. September cr.
an mich einzureichen.

Jch nehme Bezug auf die Kreisblatt-Be-
kanntmachung vom 19. Auguſt 1896 (Nr. 195,
198) und bemerke noch, daß Abgänge, bei
welchen der zur Begründung erforderliche Belag

(Muſter VI b) fehlt, nicht feſtgeſetzt
werden können. Die ſchleunige Beſchaffung
etwaiger fehlender Beläge iſt daher nothwendig.

Ferner bringe ich hierbei in Erinnerung,
daß Liſten über diejenigen Steuerpflichtigen,
deren Steuerbeträge für Anfangs genannte Zeit
in Rückſtand geblieben und als unbeibringlich
niederzuſchlagen ſind, der Königlichen Kreiskaſſe
hierſelbſt bis ſpäteſtens 30. September cr. vor-
gelegt ſein müſſen. Vielfach waren dieſe
Liſten bisher mangelhaft aufgeſtellt und die
vorgeſchriebenen Beläge zur Begründung nicht

2860)

2854)

beigebracht ich ſehe mich deshalb veranlaßt,
Artikel 83 der Ausführungs- Anweiſung zum
Einkommen- und Ergänzungsſteuer-Geſetz der
beſonderen Beachtung zu empfehlen. (Re-
gierungs-Amtsblatt 1894, Senderbeilage zum
48 ten Stück.)

Merſeburg, den 5. September 1899.
Der Vorſitzende

der Veranlagungs- Kommiſſion.
2841) Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.
Die Maul- und Klauenſeuche unter dem

Rindvieh des Landwirths Richard Krauſe
in Gören iſt erloſchen.

Dölkau, den 7. September 1899.
Der Amtsvorſteher.

r J OHum Prozeß Dreypfus.
Reunes, 6. September. Um 8, Uhr be-

ginnt die öffentliche Sitzung. Der Andrang
iſt ſtärker, denn je zuvor. Die Hälfte des
Zeugenraumes wird für das Publikum ein-
geräumt. Es verlautet, in der Geheimſitzung
ſeien die Formalitäten zur Vorladung
Schwartzkoppens und Panizzardi's berathen
worden. Die Zeugen ſind vollzählig an-
weſend; auch Cavaignac iſt zurückgekehrt.
Trarieux giebt auf Antrag der Vertheidig-
ung Auskunft über den Zeugen Savignaud,
welcher den brieflichen Verkehr zwiſchen
Picquart und Scheurer-Keſtner behauptete.
Die Auskunft lautet ſehr ungünſtig. Trarieux
ſagt, Savignaud müſſe wegen falſchen Zeug-
niſſes vor Gericht geſtellt werden. Savig-
naud hält ſeine Behauptung aufrecht.
Trarieux weiſt nach, daß die Annahme,
Picquart habe das Petit bleu gefälſcht, un
ſinnig ſei. Durch die Benützung des Wort-
lautes des Petit blen in dem Briefentwurf,

durch welchen er Eſterhazy eine Falle ſtellen
wollte, bewies Picquart, daß er das Petit
bleu für echt hielt. Trarieux ſchildert in
höchſter Entrüſtung die Machination gegen
Picquart durch Fälſchungen und Radirungen.
Lauth ſucht die Wirkung von Trarieux
Worten abzuſchwächen. Er behauptet, Pic-
quart habe ſeine Untergebenen verächtlich be-
handelt und ſogar gegen Madame Henry
Mißachtung bewieſen. Dieſe Verdächtigung
ruft lautes Murren hervor. Jouauſt gebietet
Ruhe. Auf eine Anfrage Laboris beſtätigt
Paléologue, daß Schwartzkoppen die Autor-
ſchaft des Petit bleu zugegeben habe. Dieſe
Erklärung erregt großes Aufſehen. Paléo-
logue und Chamoin formulirten geſtern
Abend den Antrag auf kommiſſariſche Verneh-
mung der Militärattachés. Auch Laboris Bitte
bezweckt kommiſſariſche Vernehmung. Der
Schritt Paléologues und Chamoins geſchah
im Auftrag der Regierung.

Berlin, 6. September. Den „Münch.
Neueſt.“ wird gemeldet: Die neueſten Sen-
ſationsnachrichten aus Rennes über den
Verſuch, die beiden früheren Militärattacheés
Schwartzkoppen und Panizzardizur Zeugen-
vernehmung heranzuziehen, werden hier mit
größtem Gleichmuth aufgenommen. Der
Schritt Laboris, der ſich ſelbſt an den Kaiſer
wandte, dürfte ohne jeden Erfolg und Nutzen
ſein. Die Unterhandlungen müßten auf dem
ordnungsmäßigen Wege erfolgen, indem das
Erſuchen durch die hieſige franzöſiſche Bot-
ſchaft dem Auswärtigen Amte offiziell über-
reicht und von dieſem dann das Schreiben
der zuſtändigen Behörde weitergegeben würde.
Auch würde es weſentlich davon abhängen,
durch wen das Erſuchen geſtellt iſt, ob von
der Vertheidigung allein, oder ob es auf Ge
richtsbeſchluß abgefaßt iſt. Nur letzteres
dürfte den hieſigen Behörden die Möglichkeit
geben, überhaupt eine Entſcheidung zu treffen.
Vorläufig iſt der hieſigen zuſtändigen Stelle
ein Schreiben durch die franzöſiſche Botſchaft

noch nicht übermittelt worden; demzufolge
hat das Auswärtige Amt auch in keiner
Richtung Veranlaſſung gehabt, der Sache
näher zu treten. Das Einzige, was betreffs
Schwartzkoppens angängig erſchiene, wäre
eine kommiſſariſche Vernehmung auf deutſchem
Boden, wie ſie in anderen Fällen auch zu
geſtanden zu werden pflegt. Jedoch iſt, wie
geſagt, ein ſolcher Beſchluß in dieſem Falle
noch von mehreren Bedingungen abhängig.

Rom, 6. September. Jnformirte Kreiſe
wollen wiſſen, daß die Regierung die Zeugen-
ausſagen Panizzardis durch einen ſeitens
der Diplomatie beauftragten Richter geſtatten
werde.

Rom, 6. September. Auf der Konſulta
glaubt man nicht, daß König Humbert vor
einer Verſtändigung mit ſeinem Verbündeten
das Telegramm Labori's beantworten werde,
jedoch iſt Genaueres bis jetzt nicht feſtzuſtellen,
da alle Miniſter mit dem König ſich in Turin
zur Einweihung des Viktor-Emanuel- Denk-
mals befinden. Jn hieſigen militäriſchen
Kreiſen hält man es für ausgeſchloſſen, daß die
Ermächtigung zum Erſcheinen Panizzardi's in
Rennes ertheilt wird. Die Entſcheidung hänge
allein von Deutſchlands Haltung ab, welche
für Jtalien maßgebend ſei. Viscontivenoſta
erklärte noch unlängſt, ſo ſehr er eine offene
Erklärung befürworte, könne er nichts ent-
ſcheiden ohne Billigung eines ſolchen Schrittes
ſeitens der verbündeten Mächte.

Berlin, 6. September. Der „Lok.-Anz.“
ſchreibt: Einer unſerer Mitarbeiter hat heute
Mittag Gelegenheit gehabt, den Oberſten
von Schwartzkoppen zu ſprechen. Jm
Laufe der Unterhaltung fragte er Herrn von
Schwartzkoppen, ob er nach Rennes gehen
werde. Ein kurzes und ſcharfes: „Nein!“
war die Antwort. „Die Frage, Herr Oberſt,
dürfte zu erweitern ſein. Glauben Sie, daß
Se. Majeſtät Jhnen geſtatten wird, ſei es in
Rennes, ſei es hier, Ausſage zu machen

2lms Zrot.
Roman

von Freifrau Gabriele v. Schlippenbacch.
(43. Fortſetzung.)

Franz Gärtner hörte ihre Worte. „Nichts
da,“ rief er, „kommen Sie tanzen, heute
müſſen Alle daran.“ Sie wich mit Abſcheu
vor ihm zurück, denn er war in ziemlich
zweifelhafter Verfaſſung.

„Jch bin in Trauer, mein Herr,“ ſagte ſie
ſehr ernſt und abweiſend.

„Ach, das thut nichts, ein Polka wird
Jhnen nicht ſchaden!“

Er legte den Arm um ihre Taille und
wollte ſie fortziehen, da verſtummte plötzlich
die Muſik, und Alle ſahen ſich erſtaunt um.
Haßfeld hatte das Taſchentuch an ſein Geſicht
gedrückt und eilte davon, etwas von: „Naſen-
bluten“ murmelnd.

Gertrud fing einen verſtändnißvollen Blick
von ihm auf, den ſie ebenſo zurückgab, und
die Pauſe benutzend, ſchlüpfte ſie auf ihr
Zimmer und that, als ſchliefe ſie. Frau
Roſalinde polterte nach einiger Zeit heftig
an der verſchloſſenen Thür und wünſchte, ſie
möge hinunterkommen, ſie hätten noch ſo
große Luſt zu tanzen.
Sie ſchlief in Wirklichkeit faſt gar nicht
in dieſer Nacht, ſie war zu erregt, ihre Ge-
danken beſchäftigten ſich mit den Stunden,
die ſie eben verlebt, ſie ſagte ſich immer
wieder: „Uebermorgen reiſen wir fort, dann
iſt alles zu Ende und wir ſehen uns hoffent-
lich nie mehr wieder.“

An dem letzten Abend ging ſie noch ein-
mal durch den Park und nahm Abſchied von
jedem Baum und Plätzchen. Sie dachte des
trüben Novembertages, als ſie mit ihrem
Bruder hier gegangen, ſchwer war ihr damals
das Scheiden gefallen, und doch war es
nichts gegen das Leid, welches ſie heute
fühlte. Es war noch etwas anderes, das ſie
ſich mit ſcheuem Erbeben nicht eingeſtehen
mochte, es laſtete wie ein Alp auf ihr.
Morgen mußte ſie Haßfeld Lebewohl ſagen,
ein ewiges Lebewohl. Sie durften ſich nicht
mehr begegnen, nie mehr, nie mehr!

So allein hoffte ſie das unſelige Gefühl
niederzukämpfen, vor dem ihr Stolz ſich em
pörte, das durch den Anblick ſeines Elends
zu einer Stärke gelangt war, die ſie ſcheu
zurückbeben ließ. Sie ſträubte ſich gegen die
Feſſel, die ihr Herz trug, die ſie vor ſich ſelbſt
in den Staub zog und die ſie doch nicht ab-
zuſtreifen vermochte.

Jhr einſames Sinnen wurde durch ſchnell
ſich nähernde Schritte unterbrochen. Es war
der Sohn des Hauſes, Franz Gärtner.

Er näherte ſich ihr mit einem ſiegesge-
wiſſen Lächeln auf den verlebten Zügen.

„Welch ein Glück, daß ich Sie hier und
allein finde,“ rief er und ſah ſie mit dreiſter
Bewunderung an. „Jch ſehnte mich den
ganzen Tag danach, Sie zu ſprechen, aber
Sie wichen mir abſichtlich aus, Fräulein
Gertrud.“

Wieder die vertrauliche Anrede, die ſie ſich
verbeten hatte. Ein Gefühl großen Unbe-
hagens überkam ſie, es dunkelte ſchon, ſie

war mit ihrem zudringlichen Verehrer allein,
daher beſchleunigte ſie ihre Schritte.

„Jch wüßte nicht, was Sie mir zu ſagen
hätten,“ verſetzte ſie ſtolz und hochmüthig.

„Jmmer ſo ſpröde, ſchöne Königin,“ lachte
er ſpöttiſch. „Sie müſſen es doch lange
bemerkt haben, daß ich raſend in Sie ver-
liebt bin.“

„Bitte, verſchonen Sie mich gütigſt mit
dieſen mir unangenehmen Verſicherungen,“
erwiderte ſie mit ſchneidender Kälte.

Er lachte frech.
„Oho, Sie kommen mir ſo nicht fort, erſt

müſſen Sie mir einen Kuß geben, ich habe
Sie ſchon lange darum bitten wollen.“

Er legte den Arm um ſie und wollte ſie
an ſich ziehen, ſeine Lippen uäherten ſich
ihrem Munde. „Nicht ſo ſpröde, ſchönes
Kind,“ lachte er roh.

Sie ſtieß ihn ſo heftig von ſich, daß er
taumelte, dann flog ſie wie ein Pfeil davon,
und er folgte ihr keuchend, drohende Worte
ausſtoßend.

Bei einer ſcharfen Biegung des Weges
fühlte ſie ſich plötzlich von zwei Armen um-
faßt, in die ſie wie ein geſcheuchter Vogel ge
flogen war; Haßfelds Stimme fragte in
höchſtem Erſtaunen, was ihr ſei?

Sie hatte in der Todesangſt vor ihrem
Verfolger beide Arme um ihn geworfen, er
hielt ſie feſt und fühlte ihr Herz ſtürmiſch
klopfen.

„Schützen Sie mich vor jenem Unverſchämten,
er wollte mich gewaltſam küſſen.“

Ein wilder Fluch glitt über Haßfelds
Lippen.

„Sie werden dieſe Dame ſofort um Ent-
ſchuldigung bitten, Herr Gärtner“, rief er
heftig.

Der junge, wüſte Menſch lachte höhniſch.
„Fällt mir gar nicht ein,“ verſetzte er grob,

„es war nur ein kleiner Scherz.“
„Den Sie in Zukunft unterlaſſen werden.

Verſtehen Sie mich Und nun noch einmal,
werden Sie ſich entſchuldigen

„Mit welchem Recht treten Sie für dieſe
verfolgte Unſchuld ein?“ fragte Franz Gärt-
ner ſpitz.

„Jch bin der Freund und frühere Regi-
mentskamerad ihres Bruders und ſtehe hier
an ſeiner Stelle.“

„Um die Ehre einer Gouvernante zu retten
Pah.“

„Schurke,“ knirſchte Haßfeld zwiſchen den
Zähnen, „Du wirſt mir für Deine Unver-
ſchämtheit Rechenſchaft geben.“

„Jch denke nicht daran,“
und wollte ſich entfernen.

„So werde ich Dich dazu zwingen,“ rief
Haßfeld außer ſich. Seine Reitgerte ſauſte
im wuchtigen Schlage über die Schulter des
Andern, Gertrud ſah ſeine Augen funkeln,
wie die eines Löwen, der ſich auf ſeine Beute
ſtürzt. „Jetzt wirſt Du mir die Genugthuung
nicht mehr verweigern können

lachte Gärtner

(Fortſetzung folgt.)
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reits geſchehen. Zunächſt hat unſer Botſchafter
in Paris erklärt, daß wir mit der Sache

„Auch das glaube ich nicht!“ „Und weshalb
nicht, Herr Oberſt?“ „Ja, haben wir denn
nicht ſchon Stellung genommen und Aus-
ſagen gemacht? Zweimal ſogar iſt das be-

nichts, abſolut nichts zu thun haben. Sodann
hat unſer Staatsſekretär des Auswärtigen
im Reichstage klar und deutlich daſſelbe ver-
ſichert. Und welches war der Erfolg? Man
verharrte auf ſeiner Meinung! Was alſo
ſollen da erneute Verſicherungen, die keinen
anderen Erfolg haben würden? Was wir in
der Sache zu ſagen haben, iſt eben von uns
bereits geſagt.“ „Haben Sie, Herr Oberſt,“
fragte ich zum Schluß, „perſönlich irgend
welche Zachricht bezüglich des Labori'ſchen
Antrags erhalten „Jch habe bis zu dieſem
Augenblick,“ erwiderte Herr von Schwartz-
koppen, „nichts erhalten, weder aus Rennes
noch aus Paris noch von unſerer Seite aus.“
Dazu bemerkt das Blatt: Auch in den hie-
ſigen Regierungskreiſen iſt man der beſtimmten
Anſicht, daß Oberſt von Schwartzkoppen nicht
die Ermächtigung zur Zeugenausſage erhalten
wird. Daß er nach Rennes gehen werde,
um ſich den Unannehmlichkeiten eines Ver-
hörs vor dem Kriegsgericht auszuſetzen, iſt
natürlich ganz und gar ausgeſchloſſen. Aber
ſelbſt ſeine kommiſſariſche Vernehmung er-
ſcheint im höchſten Grade zweifelhaft.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 6. September. (Hofnachrichten.)
Aus Straßburg i. Elſ. wird unterm
Heutigen gemeldet: Se. Maj. der Kaiſer
unternahm heute Vormittag eine Spazier-
fahrt nach der Orangerie. Von dort aus
begab er ſich gegen Mittag nach dem Hohen-
lohe-Muſeum und der Kunſtgewerbeſammlung
der Stadt Straßburg, wo er kurz nach 1
Uhr eintraf und von dem kaiſerlichen Statt-
halter Fürſt zu Hohenlohe Langenburg und
dem Bürgermeiſter Back empfangen wurde.
Von hier aus begab ſich der Kaiſer mit dem
Statthalter nach der evangeliſchen Thomas-
kirche, wo er das Grabmal des Marſchaus
Moritz von Sachſen beſichtigte, und fuhr
hierauf nach dem Bahnhofe, wo er von der
Fürſtin zu Hohenlohe-Langenburg, dem Erb-
prinzen und der Erbprinzeſſin von Hohenlohe-
Langenburg, dem kommandirenden Generale
Frhrn. v. Meerſcheid Hülleſſem, dem preu-
ßiſchen Geſandten in Hamburg Graf Wolff-
Metternich und Anderen erwartet wurde.
Nach herzlicher Verabſchiedung ſtieg der Kaiſer
mit dem Statthalter und den Herren ſeines
Gefolges in den Sonderzug, der ſich um
I Uhr unter brauſenden Hochrufen der
zahlreich am Bahnhofe Verſammelten in Be
wegung ſetzte. Auch bei ſeinem Beſuche in
der Orangerie und der Thomaskirche war der
Kaiſer überall Gegenſtand begeiſterter Huldi-
gungen geweſen. Aus Stuttgart,
6. September, wird gemelder: Der Kaiſer
iſt um 5 Uhr Nachmittags unter dem Geläute
der Glocken der Stadt, die reichen Flaggen-
ſchmuck angelegt hat, hier eingetroffen. Zum
Empfange waren anweſend: der König, die
hier anweſenden württembergiſchen Prinzen,
die Staatsminiſter, die württembergiſche
Generalität, die Mitglieder der preußiſchen
Geſandtſchaft, der Stadtdirektor und die
Vertreter der ſtädtiſchen Kollegien. Der
Kaiſer begrüßte den König auf das Herz-
lichſte durch Handſchlag und Kuß, ſchritt die
Front der mit Fahne und Muſik aufgeſtellten
Ehrenkompagnie ab und nahm nach der Vor-
ſtellung des gegenſeitigen Gefolges den
Parademarſch ab. Sodann begaben ſich die
Majeſtäten zu Wagen, von einer Schwadron
des 26. Dragoner- Regiments geleitet, in das
Schloß, von dem zahlreichen Publikum mit
ſtürmiſchen Hoch und Hurrahrufen em-
pfangen. Jm Schloſſe wurde der Kaiſer von
der Königin Olga und dem König Albert
von Sachſen begrüßt. Heute Abend 7 Uhr
findet Familientafel ſtatt.

Die „Nat.-Ztg.“ ſchreibt: „Zu den
jüngſten inner politiſchen Vorgängen
hören wir, daß zum Miniſter des Jnnern ur-
ſprünglich Herr Studt beſtimmt war; erſt im
letzten Augenblicke erfolgte ein chassé-croise,
ſodaß Herr Studt das Kultusminiſterium
übernahm und Herr von Rheinbaben Miniſter
des Jnnern wurde. Was die erforderliche
Neubeſetzung von Verwaltungsämtern be-
trifft, ſo werden die durch die Zurdispo-
ſitionsſtellungen frei gewordenen Landraths-
ämter zunächſt kommiſſariſch durch Regierungs-
aſſeſſoren verwaltet werden. Die Neubeſetzung
dürfte nicht ſehr ſchnell erfolgen, da die
Kreiſe das Recht haben, für die Ernennung

1879 zurückgetreten iſt.

Präſentationsrecht verzichtet haben und auch,
daß die Vorſchläge nicht berückſichtigt worden
ſind. Die Neubeſetzung der freigewordenen
Ober und Regierungspräſidien dürfte nicht
lange auf ſich warten laſſen.

Die Zahl der inakriven Staats
miniſter hat ſich dadurch, daß den zurück-
getretenen Reſſortminiſtern Dr. D. Boſſe und
Frhr. v. d. Recke den Titel und Rang eines
Staatsminiſters belaffen iſt, auf 21 vermehrt.
Die „Voſſ. Ztg.“ ſtellt folgende Liſte guf:
Der älteſte der inaktiven Miniſter iſt der
ehemalige Präſident des Reichskanzkeramts,
Dr. v. Delkbrück, der am 26. November
1869 zum preußiſchen Staatsminiſter ernannt
wurden und ſeit 1876 inaktiv iſt; er ſteht im 83.
Lebensjahre. Dann folgt der
Kultusminiſter D. Dr. Falk, der am
22. Januar 1872 Miniſter geworden und ſeit

Der dritte iſt der
Staatsminiſter Dr. v. Hofmann, der am
6. Juli 1876 als Präſident des Reichskanzler-
amts preußiſcher Miniſter wurde, 1879 die
Leitung des Handelsminiſteriums übernahm
und ſeit 1880 inaktiv iſt.
Staatsminiſter, Graf zu Eulenburg und
von Maybach, ſind 1878, zwei,
Dr. v. Puttkkamer und Dr. Frhr. Lucius
v. Ballhauſen 1879, einer, v. Boetticher
1880, einer, Dr. v. Goßler 1881, und zwei,
Dr. v. Scholz und Gr. v. Hatzfeldt-
Wildenburg 1882 ernannt. Dann folgt ein

inaktiver Staatsminiſter vorhanden iſt. Aus
der Regierungszeit Kaiſer Friedrich's iſt nur
Fürſt Herbert v. Bismarck, der am 22.
April 1888 Miniſter wurde. Dann folgten
der ehemalige Miniſter des Jnnern Herr-
furth vom 2. Juli 1888, der ehemalige
Juſtizminiſter v. Schelling vom 3l1.
Januar 1889, der ehemalige Handels-
miniſter Dr. Frhr. v. Berlepſch vom
31. Januar 1890, der ehemalige landwirth-
ſchaftliche Miniſter v. Hey den vom 14. No-
vember 1890, der ehemalige Kultusminiſter
Graf von Zedlitz und Trützſchler vom
12. März 1891, der ehemalige Miniſter des
Jnnern v. Köller vom 21. Oktober 1894
und der ehemalige Staatsſekretär des Aus-
wärtigen Amts Frhr. Marſchall v. Biber-
ſtein vom 30. Oktober 1894. Von den 21 in-
aktiven Miniſtern waren 6 Miniſter des
Jynern, 3 Miniſter der geiſtlichen Angelegen-
heiten, 2 Miniſter der Landwirthſchaft und je
1 Finanzminiſter, Juſtizminiſter, Handels-
miniſter und Miniſter der öffentlichen Arbeiten.
Von den inaktiven Miniſtern ſtehen noch 6 im
preußiſchen Staatsdienſt, und zwar 5 (von
Puttkamer, v. Boetticher, v. Goßler, Graf v.
Zedlitz und Trützſchler und v. Köller) als
Oberpräſidenten und einer, Dr. Falk, als
Oberlandesgerichtspräſident. Zwei inaktive
Staatsminiſter (Gr. v. Hatzfeld-Wildenburg
und Frhr. Marſchall v. Biberſtein) ſind als
Botſchafter im Reichsdienſt.

Ueber die Vorgeſchichte der Zurdis-
poſitionsſtell ung der politiſchen Be-
amten, die gegen den Mittellandkanal ge-
ſtimmt haben erfährt der „Hannov. Cour.“,
die Jnitiative ſei beſtem Vernehmen nach auf
den Monarchen zurückzuführen. „Der Reichs-
kanzler ſprach im Kronrathe als Miniſter-
präſident entſchieden für eine ſolche Maß-
regel, ebenſo aber auch v. Miquel. Fürſt
Hohenlohe war auch für die Auflöſung, den
Bedenken, die dagegen von anderer Seite vor-
gebracht wurden, vermochte er aber eine ge-
wiſſe Berechtigung nicht abzuſprechen. Nach
dem Kronrathe machte er ſein Verbleiben
im Amte davon abhängig, ob ſeinem Ver-
langen nach Maßregelung der ppolitiſchen
Beamten, die gegen die Kanalpolitik der Re-
gierung aufgetreten waren, ſeitens der Krone
Bedeutung beigelegt werde oder nicht. Der
Kaiſer entſchloß ſich, die zur Dispoſitions-
ſtellung der betreffenden Beamten zu ver-
fügen. Der erſt unter einem ſpäteren Datum
erſchienene Erlaß des Staatsminiſteriums
rührt vom Reichskanzler und Miniſterpräſi-
denten her. Sein vielfach mißverſtandener
Schlußſatz wird auf eine Korrektur zurück-
geführt, die von einem anderen Mitgliede des
Staats miniſteriums beliebt worden ſei.“

Straßburg, 6. September. Der Kaiſer
hat den Statthalter von ElſaßLothringen
Fürſt zu Hohenlohe-Langenburg beauftragt,
der Bevölkerung folgenden kaiſerlichen Dank
zur Kenntniß zu bringen: „Der feſtliche Em-
pfang, welcher Mir bei Meiner jetzigen An-
weſenheit im Elſaß bereitet worden iſt, läßt
eine ſo weitgehende patriotiſche Betheiligung
aller Schichten der Bevölkerung erkennen, daß
Jch hierdurch auf das Angenehmſte berührt
worden bin und nur lebhaft bedauere, daß
die Kaiſerin, Meine Gemahlin, nicht an
Meiner aufrichtigen, herzlichen Freude theil-
nehmen konnte. Durch mannigfache, zahl-Kandidaten zu präſentiren; häufig freilich iſt

es vorgekommen, daß die Kreiſe auf das reiche Aufmerkſamkeiten ſind Mir die beredten

ehemalige

Zwei inaktive

Präziſion ausgeführt.

Zeitraum von 5 Jahren, aus dem kein

Beweiſe treuer Ergebenheit und zuverſicht-
lichen Vertrauens kundgegeben worden. Jch
erblicke in dieſer Meinem Herzen wahrhaft
wohlthuenden Geſinnung eine hoffnungsvollke
Bürgſchaft für die weitere gedeihliche Ent-
wickekung des ſchönen Reichslandes. Mitſolchen Sonnen ſcheiden zu können, iſt

aufrichtig empfundenes Bedürfniß, dies öffent
lich mit Meinem herzlichen, warmen Danke
auszuſprechen. Zu Meinem lebhaften Be-
dauern muß Jch ſchon heute das Elſaß ver-
laſſen, unter deſſen Bevölkerung Jch Mich
ſtets ſo beſonders wohlfühle. Jch ſcheide mit
den aufrichtigen Wünſchen für ſein ferneres
Gedeihen und Wohlergehen. Jch erſuche Sie,

Vorſtehendes zur allgemeinen Kenntniß zu
bringen. Straßburg, den 6. September
1899. Wilhelm.“

Stuttgart, 6.
u 9 Uhr begann der Zapfenſtreich, der
glänzend verlief. Unter den Klängen des
Yorkmarſches zogen ſämmtliche Muſikkapellen
und Spielleute des 13. Armeekorps in den
Schloßhof; es waren über 1000 Mann, die
von Fackelträgern begleitet waren. Ein
Dutzend Muſikſtücke wurde mit trefflicher

Der Kaiſer, der König
von Sachſen, der König und die Königin
von Württemberg, ſowie die übrigen Fürſt-

September.

t lichkeiten hörten vom Schloßbalkon aus zu.
Als der Kaiſer erſchien, erfolgten ſtürmiſche
Ovationen des Publikums, das zu Zehn-
tauſenden alle Wege und Plätze in der Um-
gebung des Schloſſes füllte. Der Schloßplatz
erſtrahlte in feſtlicher Beleuchtung, auch viele
Privatgebäude hatten ſehr geſchmackvoll illu-
minirt.

Stuttgart, 6. September. Der Kron-
prinz von Preußen wurde vom König
Wilhelm von Württemberg à la suite des
Jnfanterie- Regiments Kaiſer Wilhelm 120
geſtellt. Das Gerücht, daß der Kronprinz zu
den Manövern herkommen werde, wird jetzt
dementirt. Staatsſekretär von Bülow iſt
heute früh hier eingetroffen und im Reſidenz-
ſchloß abgeſtiegen. Feſtlich geputzte Menſchen
durchfluthen in dichten Schagren die reizend
dekorirten Hauptſtraßen.

Die Peſt.
Oporto, 31. Auguſt. Amtlich wird für

den geſtrigen Tag ein Todesfall und ein
Erkrankungsfall an Peſt gemeldet. Wie es
heißt, iſt allen bis jetzt vorgekommenen
Todesfällen mehrtägige Krankheit vorher-
gegangen. Von den im Hoſpitale nſolirten
Peſtrranken, die aber nur bei ſchweren Fällen
oder bei Armuth und Elend dorthin gebracht
wurden, während die anderen in den
Wohnungen abgeſperrt verbleiben, unterlagen
von den männlichen Kranken 58 Prozent und

von den weiblichen 40 Prozent. Die Regie-
rung hat aus Liſſabon eine Abordnung von
Aerzten hierher geſandt, um die Krankheit
und die Erleichterung der Maßregeln zu
ſtudiren. Es fängt eben an, unruhig in
Oporto zu werden. Aus Furcht vor dem
Peſtcordon kommen die Landleute nicht nach
der Stadt und können nicht kommen, es ſei
denn, daß ſie bleiben wollen es fehlt aber
auch vollſtändig an Maßnahmen, um dieſen
unbedingt nöthigen Verkehr durch Herſtellung
eines neutralen Strichs oder dergleichen mög-
lich zu machen. So kam es, daß geſtern
z. B. die Milch in Oporto und innerhalb der
Umzingelung zu 1 bis 2 Mark dass Liter
verkauft wurde. Die Hospitalverwaltungen
ließen an den Cordon fahren, um die Milch-
lieferungen entgegen zu nehmen, allein das
Volk widerſetzte ſich und bei den entſtandenen
Unruhen floß ziemlich viel Milch. Die
Fürſorge der Regierung tritt auch bei
der Aufſtellung des Militärringes
ein ſehr zweifelhaftes Licht, die armen
Soldaten waren mit nichts verſehen,
weder mit Geld, noch mit Lebens-
mitteln, und es iſt ein Glück, daß die Be-
völkerung ſo gutmüthig iſt und bereitwillig
geholfen hat. Jm Douro und vor deſſen
Mündung ſchließen ein Kreuzer, ein Kanonen-
boot und ein Schleppdampfer den Kreis.
Die große Arbeiterbevölkerung, die außerhalb
der Linie wohnt, deren Arbeitsſtätten aber
innerhalb liegen, mußte dieſe vermeiden. Es
haben wiederum mehrere, allerdings kleinere
Fabriken, ſchließen müſſen, weil, ausgenommen
Kohlen, immer noch keine Waaren Oporto
verlaſſen dürfen. Dies Alles zuſammen
bringt nun endlich die Maſſen in Fluß und
geſtern ſprachen ſich zahlreiche Verſammlungen
von Kaufleuten, Beſitzern und Jnduſtriellen
ſchon recht deutlich unter einander und gegen-
über der liſſabonſchen Abordnung aus.
Eine ſpaniſche Zeitung aus Badajoz behauptet,
daß in Camporroble in Spanien 14 Fälle
von Beulenpeſt vorliegen.

Abends

ein erhebendes Gefühl, und Mir daher ein
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Oporto, 6. September. Geſtern iſt
weder eine Neuerkraukung noch ein Todesfall

nan der Peſt voxgekommen. Die Läde
bleiben geſchloſſen. die Truppen in den
Kaſernen konſignirt

Cokales.
Merſeburg, den 7. September.

Ehe-Jubiläums-Medaille zur dig
mantenen Hochzeit. Se. Majeſtät der
Kaiſer hat für diejenigen Ehepaare, welche
ihre diamantene Hochzeit begehen und an-
läßlich ihrer goldenen Hochzeit bereits die
EheJubitäums-Medaille erhalten haben, eine
beſondere Auszeichnung unter dem Namen:
„Ehe-JubiläumsMedaille mit der Zahl 60“
wfſtiftet. Dieſelbe beſteht in einer die Ehe-
JubiläumsMedaille umgebenden Tafel, auf
welcher die Zahl „60“, Myrthenzweige und
Eheringe auf die Bedeutung der Allerhöchſten
Stiftung hinweiſen. Die Verleihung der
Medaille mit der Zahl „60“ ſoll nach den
ſelben Grundſätzen erfolgen, wie ſie bei Ver-
leihung der einfachen Medaille in Anwendung
kommen.

Seltener Stempel. Auf den kommenden
Sonnabend freuen ſich die Briefmarken-
ſammler, beſonders die Sammler der „Ganz-
ſachen,“ d. h. der Poſtkarten und Karten-
briefe, da wir Briefumſchläge und Kreuz-
bänder mit eingedruckten Marken nicht mehr
haben. Am Sonnabend wird nämlich der
Stempel die ſeltene Bezeichnung 9. 9. 99
tragen ſolch ſeltene Datumſtempel werden
in Philateliſtenkreiſen geſchätzt. Noch werth-
voller wird der Stempel ſein, wenn er auch
noch eine 9 in der Stunde Vormittags oder
Nachmittags aufweiſt. Sehr ergiebig wird,
wenn wir nicht andere Stempel bekommen,
in dieſen Seltenheiten das Jahr 1911 ſein.
Nach 1. 1. 11 und 11. 1. 11 folgen 1. 11. 11
und ſchließlich gar 11. 11. 11 Dieſer
Stempel noch mit der 11 als Stundenzahl
kann überhaupt nicht übertroffen werden.

Ein Gewitter ging heute früh gegen
7 Uhr nieder und brachte die erwünſchte
Abkühlung. Gegen 9 Uhr brach die Sonne

durch, und wir haben wieder prächtiges
Herbſtwetter.

Zum Generalſuperintendenten der
Provinz Sachſen iſt Superintendent Holz-
heuer in Weferlingen ernannt worden.

Wenn die Schwalben heimwärts
ziehen! „Mariä Geburt (8. September)
zieh'n die Schwalben furt,“ weit fort bis in
das innere, ſelbſt bis in das ſüdliche Afrika
geht der Flug der leichtbeſchwingten Haus-
genoſſin. Keine Schwalbe zieht aber eigent-
lich „heimwärts,“ wenn ſie uns verläßt,
ſondern nur nothgedrungen ſcheidet ſie von
der gaſtlichen Stätte, um in der Fremde
Nahrung zu ſuchen. Keine ſingt und jubelt,
keine liebt und brütet jenſeits des Meeres.
Unterhaltend iſt es, die Reiſe- Verſammlungen
zu beobachten. Jn Gemeinſchaft mit anderen
Familien derſelben Art (Bachſtelze, Stare) treffen
ſich die Wanderer im Röhricht der Teiche und
Seen, hier Ruhe haltend, bis die eine Nacht
herankommt, welche die lieben Gäſte entführt.
Eines Abends, bald nach Sonnen-Untergang,
erhebt ſich das zahlloſe Schwalbeuheer, und
auf ein von mehreren erfahrenen Alten ge-
gebenes Zeichen ziehen fie davon und ent-
ſchwinden in wenigen Minuten dem Auge.
Es iſt erſtaunlich, welche Flugſchnelligkeit die
Schwalbe hat. Mau hat beiſpielsweiſe be-
obachtet, daß Schwalben aus unſern nördlichen
Gefilden bereits achtzehn Stunden nach ihrem
Aufbruch an der afrikaniſchen Küſte waren.

Provinz und Umgegend.
Aus der Provinz Sachſen, 5. Sep-

tember. Die Reſultate der Hühnerjagd
fallen in dieſem Jahre in der Umgegend von
Zalle ſehr verſchieden aus, die ungünſtigen
Ergebniſſe ſind meiſtens den Bodenverhält-
niſſen zuzuſchreiben. Jn den bergigen Ge-
länden an der Saale und denen des an-
grenzenden Mansfelder Seekreiſes ſind die
Rebhühner in zahlreichen Ketten vertreten;
wenn auch einige davon nur Lerchengröße
aufweiſen, ſo liegt dies daran, daß das erſte
Gelege bei der Regenperiode umgekommen
iſt. Die Hochebene zwiſchen Lauch-
ſtädt und Merſeburg iſt diesmal nicht ſo
zahlreich mit Feldhühnern beſetzt, als man
ſonſt gewöhnt iſt, doch ſind günſtig gelegene
Schluchten vorhanden, die viel Beſtand auf-
weiſen. So wurden vor einigen Tagen an
einer ſolchen Stelle in einer Stunde 36
Hühner erlegt. Jn der Gegend zwiſchen dem
Petersberg, Stumsdorf und Zörbig ſieht es
dagegen viel ſchlechter aus. Jn einer Flur
wurden in einem Tage 21 Stück geſchoſſen,
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Nummer 211. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 8. September.
darunter 14 alte, während bei Radegaſt Karl Vollrath, Kilianiſtraße 6, Feuer aus. Wagen der elektriſchen Straßenbahn in Genf f dort garniſonirenden 79. Jnfanterie-Regi
wiederum ein Schütze in einigen Stunden
35 Hühner ſchoß. Die Haſenjagd verſpricht
überall eine ergiebige zu werden.

Lauchſtädt, 6. September. Durch die
Penſionirung ihres Jnhabers wird die mit
der Superintendentur-Verraltung verbundene
Pfarrſtelle zu Lauchſtädt, Diöceſe gleichen
damens, zum 1. Oktober d. Js. vacant.

Dieſelbe unterfällt der freien kirchenregiment-
lichen Beſetzung und gewährt (neben freier
Wohnung) ein Einkommen von 6647 Mark.
Hiervon ſind acht Jahre lang jährlich 1682
Mark Pfründenabgabe an den Penſionfonds
der evangeliſchen Landeskirche zu entrichten.
Zur Stelle gehören 2 Kirchen. Die Berufung
erfolgt durch die Kirchenbehörde. Da das
Einkommen neben freier Wohnung 3600 M.
überſteigt, ſo iſt zufolge des jetzt maßgeben-
den s 4 des Kirchengeſetzes vom 15. März
1886 und des Allerhöchſten Erlaſſes vom
2. Dezember 1874 nur ein Geiſtlicher von
mindeſtens 10 Dienſtjahren zu berufen.

Mücheln, 5. September. Der „Geiſel-
vbote“ ſchreibt: Zu der Notiz einer Halleſchen
Zeitung, daß zwei Herren in einem Hotel in
Schierke am Brocken für 5 Knickebeine 10
Mark bezahlen mußten, ſind wir in der Lage
mitzutheilen, daß ein Herr aus der Müchelner
Umgebung, der denſelben Ort als Touriſt
paſſirte, in einem dortigen Hotel für Logis
4 Mk. 50 Pfg. und für Kaffee 1 Mk. bezahlen
mußte.

Halle, 6. September. Ein Mordver-
ſuch wurde vorgeſtern Abend in der Wörm-
litzerſtraße verübt. Die ſeit ca. ſieben Jahren
bei dem Hausbeſitzer St. thätige 41 jährige
Wirthyſchafterin Wittwe Marie Sarfers hat
einen Mordverſuch auf die ca. 16jährige
Tochter ihres Dienſtherrn begangen. Vor
einigen Monaten ſtieß ſich die Frau unver-
ſehens ein Ofenthürchen auf den Kopf und
litt ſeit dieſer Zeit an heftigen Kopfſchmerzen,
die zeitweiſe für den Verſtand der Frau
fürchten ließen. Sie hatte Selbſtmordge-
danken, denen ſie Nachbarn gegenüber oft
Ausdruck gab. Montag Abend begab ſich ihr
Dienſtherr zu einer Sitzung, während ſeine
Tochter das Bett aufgeſucht hatte. Die
Wirthſchafterin, die im Nebenzimmer ſchlief,
erhob ſich gegen 11 Uhr Abends von ihrem
Lager, holte ſich ein Beil, ſchärfte ein Küchen-
meſſer und ſchlich ſich ins Nebenzimmer zu
dem ſchlafenden Mädchen, dem ſie einen
Beilhieb über den Kopf verſetzte. Dem er-
ſchreckt aufſpringenden Mädchen gab die augen-
ſcheinlich plötzlich wahnſinnig gewordene Frau
noch ſieben Hiebe und Stiche. Trotz der er-
haltenen Wunden gelang es dem Mädchen
zu flüchten und Nachbarn herbeizurufen.
Dieſe fanden die Wahnſinnige nicht mehr
vor; nur nothdürftig bekleidet, war ſie ent-
flohen und alles Suchen nach ihr iſt bis
jetzt fruchtlos geweſen. Jedenfalls hat ſie
ihre Abſicht, ins Waſſer zu gehen, ausgeführt.
Die von anderer Seite verbreitete Verſion,
daß die Geflüchtete das Mädchen als Hinder-
niß einer Heirath mit ihrem Dienſtherrn be-
trachtete, iſt durch nichts begründet. Die
Frau hat dieſer Anſicht niemals in ihrer
Bekanntſchaft Ausdruck gegeben. Berechtigter
iſt die Anſicht, daß der Alkoholgenuß, dem
ſie ſich in den letzten Wochen hingab, auf
ihre Kopfwunde verderblich einwirkte. Die
Wunden des Mädchens ſind zum Glück nicht
lebensgefährlich.

Lützen, 5. September. Geſtern, an
unſerm diesjährigen Schulfeſte, fand Vor-
mittags 10 Uhr unter Betheiligung der
ſtädtiſchen Behörden, des Schulvorſtandes,

Lebrerkollegiums und der Schüler und
Schülerinnen der hieſigen Bürgerſchule die
Einweihung unſerer neuen Mädchen-
ſchule ſtatt. Nach dem gemeinſchaftlichen,
von unſerer Stadtkapelle begleiteten Geſange
der 1. Strophe von „Allein Gott in der Höh'
ſei Ehr“ übergab Herr Bürgermeiſter Lenze
nach einer kürzen Anſprache dem Herrn
Rektor Pflaumer den Schlüſſel zur neuen
Schule, worauf der Superintendentur-Vertreter
Herr Pfarrer Zillich aus Röcken die Weihe-
rede hielt, die mit einem Gebet, dem Vater-
unſer und dem Segen ſchloß. Nach dem
Geſange der 1. Strophe von „Ein feſte Burg
iſt unſer Gott“ ſprach Herr Rektor Pflaumer
in einer längeren Rede den ſtädtiſchen Be-
Hörden den Dank der Schule für das neue
Schulgebäude aus, das allezeit eine Stätte
reiner Lehre und weiſer Zucht ſein und
bleiben ſolle. Der Geſang von „Nun danket
alle Gott“ ſchloß die einhalbſtündige, ſchöne
Feier, worauf der Schulfeſtzug durch die
Straßen der Stadt ſtattfand. Das Schulfeſt
verlief dank der herrlichen Witteruug in un-
getrübter Weiſe.

Mühlhauſen i. Th., 6. September.
In der vorigen Nacht gegen 11 Uhr brach
auf dem Grundſtück der Wagenfabrik von

Jm Hintergebäude befanden ſich im erſten
Stockwerk die Schmiederäume, im zweiten
und auf dem Boden Waaren und Holzvor-
räthe, dieſe waren in Brand gerathen. Es
gelang, das Feuer in kurzer Zeit zu dämpfen;
die beiden oberen Stockwerke brannten völlig
aus. Die beiden Werkſtatträume mit den
zahlreichen Maſchinen und Geräthſchaften
haben nur wenig gelitten. Die über der
Werkſtatt ſchlafenden vier Lehrlinge und Ge-
ſellen, denen ſämmtliche Sachen verbrannt
ſind, konnten ſich nur mit Mühe retten.

Pretzſch a. E., 6. September. Geſtern
Abend kurz nach 10 Uhr bemerkte man von
hier aus in der Richtung nach Bad Schmiede-
berg zu einen bedeutenden Feuerſchein;
heute nun iſt feſtgeſtellt worden, daß das
Feuer in der an der Straße von Schmiede-
berg nach Reinharz belegenen Frohne'ſchen
Ziegelei ausgebrochen iſt. Das Feuer hat
den großen Trockenſchuppen, ſowie die
Stallungen vernichtet, die Pferde ſind erſtickt.

Delitzſch, 6. September. Kammergerichts-
aſſeſſor Securius aus Berlin hat ſeitens
der Regierung zu Merſeburg die Beſtätigung
für das Amt als beſoldeter Beigeordneter
der Stadt Delitzſch (an Simon's Stelle) ge-
funden und wird heute in ſein Amt einge
führt.

Heiligenſtadt, 3. September. Die Ab-
ſperrung eines Hauſes durch den hieſigen
Magiſtrat, die erfolgt war, weil der betr.
Beſitzer für einen kleinen Streifen Grund
2,50 M. pro Quadratmeter verlangte, die
Stadt aber nur 1,50 M. dafür bezahlen
wollte, beſchäftigte geſtern den Civilrichter.
Der Eingeſperrte (Photograph Struthmann)
hat die Stadtgemeinde Heiligenſtadt, vertreten
durch den Bürgermeiſter Petri, wegen Beſitz-
ſtörung verklagt und verlangt von der Stadt
die Entfernung der Latten- und Stachel-
drahtverſchläge ſowie eine Entſchädigung von
10 M. für den Werktag und 30 M. für den
Sonntag. Die Stadt wurde verurtheilt, die
angebrachten zwei Querſtackete zu entfernen
und jede gewaltſame Verhinderung des Klägers
an der Benutzung des Weges zu unterlaſſen.
Die Stadt hat ferner dem Kläger allen durch
die Wegſperrung bisher erwachſenen und noch
erwachſenden Schaden zu erſetzen.

Schönebeck, 3. September. Dem Amtsrath
v. Dietz e-Barby wurden für die durch den
Hagelſchlag am 23. Juli d. J. entſtandenen
Schaden von drei Hagelverſicherungsgeſell-
ſchaften über 168,000 Mk. Entſchädigung
ausgezahlt.

Erfurt, 3. September. Ein raffinirter
Poſtanweiſungsſchwindel hat der Poſt-
behörde Veranlaſſung gegeben, die Beamten
ſämmtlicher Poſtanſtalten anzuweiſen, mit
ſchärfſter Aufmerkſamkeit die mit dem Auf-
gabeſtempel Erfurt verſehenen, bei ihrem
Poſtamte einlaufenden Poſtanweiſungen zu
prüfen. Ein Vergleich der ausgezahlten Poſt-
anweiſungen mit den Annahmebüchern hat
ergeber, daß drei an das Bankhaus Oettinger
in Augsburg gerichtete und an dieſes aus-
gezahlte Poſtanweiſungen über je 800 Mark
in den Annahmebüchern des Poſtamts Er-
furt, trotzdem dieſelben den dortigen
Aufgabeſtempel tragen, nicht verzeichnet
ſind. Wie ſich bei näherer Prüfung er-
geben hat, ſind die Aufgabe- und Bezirks-
ſtempel der Poſtanweiſungen gefälſcht und
ſind dieſelben mit einem Kork- oder Holz-
ſtempel unter Anwendung von Stempel-
ſchwärze hergeſtellt worden. Das Bankhaus
hat das erhaltene Geld in Werthpapieren
angelegt und dieſe mittelſt eingeſchriebenen
Briefes poſtlagernd an eine beſtimmte Adreſſe
geſandt. Der Brief iſt auch richtig abgeholt
worden. Ueber die Perſönlichkeit des
Empfäugers, den Verbleib der Werthpapiere
und den Ort, an welchem die Poſtanweiſungen
in den Poſtdienſt eingeſchmuggelt wurden,
hat noch nichts ermittelt werden können.

Wittenberg, 5. September. Einen
gefährlichen Fund machte vor Kurzem
ein hieſiger Arbeiter; derſelbe bemerkte in den
Fichten bei Piſteritz 2 kleine Päckchen, die er
anfänglich für Cichorienpakete hielt. Bei
näherer Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß
der Jnhalt aus Dynamit beſtand, und die
Nachforſchungen ergaben, daß zwei jugendliche
Arbeiter aus der Dynamitfabrik in Reins-
dorf die Verlierer waren. Bei ihrer Ver-
haftung gaben ſie an, daß ſie mit dem in
der Fabrik entwendeten Dynamit an der
Fundſtelle Sprengverſuche hätten vornehmen
wollen.

Kleines Feuilleton.
Eine Dame in der elektriſchen

Straßenbahn verbrannt. Man ſchreibt
aus Bern, 2. September: Ein kaum da-
geweſener Unglücksfall hat ſich in einem

ereignet. Eine Dame, die Gemahlin des be-
kannten Genfer Chirurgen Kummer, ſtieg mit
ihren zwei Kindern in einen elektriſch be-
triebenen Straßenbahnwagen in Genf und
nahm auf dem Sitz der vorderen Plattform
Platz. Während der ganz ordnungsgemäßen
Fahrt erfolgte plötzlich unter dem Boden des
Sitzes eine heftige Detonation. Der Wagen
wurde angehalten. Die Kinder voran und
die Dame, nachfolgend, flüchteten in mög-
lichſter Eile von der gefahrdrohenden Stelle.
Aber das Unglück war blitzſchnell geſchehen.
Zuerſt die Umgebung und die zufälligen Fuß-
gänger der Straße und dann Frau Doktez
Kummer ſelbſt wurden gewahr, daß die
Kleider der Dame rückwärts aufflammten.
Die Frau brannte lichterloh. Trotz der ſo-
fortigen und zweckmäßigen Bemühungen, die
Flammen zu erſticken, erfolgte eine ſo aus-
gedehnte und tiefgehende Verbrennung, daß
Frau Kummer nach unſäglichen Schmerzen
zwei Tage ſpäter geſtorben iſt. Der betreffende
Wagen ſtammte ganz aus dem Anfang der
Zeit, da in Genf der elektriſche Betrieb ein-
geführt wurde. Der Wagen litt, wie die
Unterſuchung ergeben hat, an einem Kon-
ſtruktionsfehler.

Kannibalen auf See. Aus London
wird geſchrieben: Eine New Yorker Zeitung
erzählt gelegentlich der in Charleſton er-
folgten Ankunft zweier Leute, die allein von
der Mannſchaft des geſtrandeten norwegiſchen
Schiffes „Drot“ übrig geblieben ſind, ent-
ſetzliche Details über die Erlkebniſſe dieſer
Männer, die durch die Noth zu Kannibalen
gemacht worden waren. An Bord des ge-
ſtrandeten Schiffes hatten ſich im ganzen 17
Leute befunden. Der Kapitän und acht Leute
ertranken. Acht Leuten gelang es, ſich auf
Holzflöße zu retten, die bald von der Ström-
ung weiter getrieben wurden. Zwei Leute
befanden ſich auf der einen Seite des im-
proviſirten Fahrzeuges und ſechs auf der
anderen. Drei von den Leuten kamen auf
der Fahrt um, und die überlebenden drei,
die jeder feſten und flüſſigen Nahrung ent-
behren mußten, ſaugten das Blut der Todten
aus. Nach einigen Tagen ſchrecklicher Leiden
wurde einer von den Dreien durch das Loos
zum Tode verurtheilt; die anderen Zwei
tödteten ihn, aßen ſein Fleiſch und tranken
ſein Blut. So wurden ſie von der Mann-
ſchaft des „Woodruff“ aufgefunden. Sie
ſind geiſtig und körperlich vollſtändig her-
untergekommen und mußten nach ihrer An-
kunft in Charleſton ſofort dem Spital über-
geben werden. Der eine Schwede, Anderſon,
hat vollſtändig den Verſtand verloren und
der andere, Thomaſſen, iſt durch Biſſe, die er
von ſeinem Gefährten erlitt, ſchwer verletzt.
Der Gefährte, der von den beiden getödtet
wurde, war ein Deutſcher. Die Londoner „Pall
Mall Gazette“ bemerkt zu dem Fall: „Die
Beſtrafung für ein ſolches Verbrechen, wie es
von den beiden Schiffern begangen wurde,
iſt für gewöhnlich ſehr leicht. Und mit Recht.
Diejenigen, die ſich über Eſſen und Trinken
keine Gedanken zu machen brauchen, haben
keinen Begriff von der tyranniſchen Macht
des Hungers und Durſtes, durch die Menſchen
in Thiere verwandelt werden können. Reiſende
in afrikaniſchen Wüſten ſind die einzigen
Leute, die beurtheilen können, was eine
Hunge.snoth auf einem Wrack bedeuten muß.
Sie würden ein freiſprechendes Urtheil fällen.
Es giebt Gelegenheiten, bei denen die ge-
wöhnlichen Geſetze über Recht und Unrecht
ſchwerlich in Betracht kommen, beſonders
wenn es ſich, wie in dem vorliegenden Fall,
um Leute handelt, die eher Wahnſinnige als
Verbrecher ſind.“

Ein Roman aus dem Leben. Ein
junger Arzt hatte, nachdem er ſein kleines
Kapital aufgezehrt hatte und noch immer an
einer „ungezogenen Klingel“ litt, den Ent-
ſchluß gefaßt, auszuwandern. Am Tage vor
ſeiner Abreiſe wollte er ſich von ſeinem Vater
nochmals verabſchieden und ging auf das
Telegraphenamt, um die Depeſche aufzugeben.
Auf dem Telegraphenamt bat ihn ein Groom,
ihn doch vor an den Schalter zu laſſen,
da er telegraphiſch ſchnellſtens einen Arzt
für ſeinen erkrankten Herrn, einen Lord,
herbeicitiren müſſe. Der Arzt erklärte nun
kurz entſchloſſen: Jch werde Jhnen einen Arzt
beſorgen und Sie begleiten. Es gelang ihm, den
Lord zu retten, und damit war das Glück
des Auswanderungsluſtigen gemacht; erſtens
war ſein Ruf als tüchtiger Arzt nun auch
begründet, und ſchließlich reichte ihm gar die
Tochter des Lords ihre Hand. Zwar klingt
das wie ein Zaubermärchen es iſt aber
wirklich in der Nähe Londons paſſiert.

Ein Erlebniß mit einem Rehbock,
das etwas an Jägerlatein gemahnt, wird
aus der Umgegend von Hildesheim er-
zählt. Vor einiger Zeit war ein Soldat des

mens fahnenflüchtig geworden und konnte
lange nicht entdeckt werden, bis kürzlich beim
Regiment die Nachricht einlief, der Ausreiße
halte ſich vermuthlich in den umfangreichen
Waldungen bei dem nahen Soolbade Salz-
detfurth auf. Um nun den Flüchtling ein
zufangen, nahm das Regiment gelegentlich
einer Felddienſtübung in der dortigen Gegend
eine Abſuchung der betreffenden Waldreviere
vor, wobei der Geſuchte auch gefunden wurde.
Er befand ſich in einem kläglichen, dem
Hungertode nahen Zuſtande. Nicht wenig
erſtaunt aber waren die Soldaten, die den
entwichenen Kameraden aufgefunden, in
ſeiner unmittelbaren Nähe einen kräftigen
Rehbock anzutreffen, der ſich bei ihrer An
näherung anſchickte, den Deſerteur, mit dem
er anſcheinend Freundſchaft geſchloſſen hatte,

Es ſtellte ſich denn auch
heraus, daß dem hilfloſen Flüchtling die voll-
zu vertheidigen.

ſtändige Zähmung des Thieres gelungen
war. Leider mußte es ſeine Anhänglichkeit
an den Soldaten mit dem Tode bezahlen.
Als der Rehhbock verſcheucht wurde, ſetzte er
in der Angſt über unebenes Gelände, kam
zu Fall und brach das Genick.

Derſelbe! Eine hübſche Jlluſtration
zu dem Unfug, der mit dem Wörtchen „der-
ſelbe“ getrieben wird, liefert die „Frkft. Ztg.
in ihrer Nr. 245. Dort findet ſich folgende
Meldung aus Karlsruhe: „Heute Vormittag
wurde in einem D-Zug auf der Strecke
Baſel- Frankfurt ein Mitglied der inter-
nationalen Taſchendiebgeſellſchaft bei einem
Taſchen diebſtahl auf friſcher That ertappt

zund verhaftet. Derſelbe ſpricht franzöſiſch,
doch fehlen über ſeine Perſonalien nähere
Mittheilungen.“ Das iſt Schade! Die
Perſonalien eines franzöſtiſch ſprechenden
Taſchendiebſtahls müßten doch ſehr inter-
eſſant ſein!

Gerichtszeitung.
Aus Thüringen, 4. September. Zwei ſo

zial demokratiſche Arbeiter in Suhl hatten
verſucht, andere Arbeiter durch Schimpfworte dahin
zu bringen, am 1. Mai die Arbeit ruhen zu laſſen;
einer von beiden hatte auch mehrere Arbeiter be-
droht. Die Strafkammer in Meiningen verurtheilte
deshalb den einen dieſer zielbewußten Genoſſen zu
10 Monaten 8 Tagen, den anderen zu 6 Monaten
Gefängniß.

Frankfurt a. M., 6. September. Ein Ein-
jährig-Freiwilliger vom 81. Jnfanterie Regiment
wurde wegen Jnſubordination zu zwei Monat
Feſtung verurtheilt und zur Verbüßung der Strafe
nach Köln gebracht. Er verliert die Berechtigung
als Einjährig-Freiwilliger und muß vom 1. Oktober
ab, wo er entlaſſen worden wäre, ein Jahr und
zwei Monate nachdienen.

Vermiſchtes.
Köln, 6. September. Ein überaus frevel-

rm

hafter Bubenſtreich wurde auf der Eiſenbahn-
ſtrecke Mülheim a. Rhein--Dellbrück verübt, indem
72 Schienenbefeſtigungsnägel entfernt wurden, wo-
durch ſechs Schienen loſe auf den Schwellen lagen.
Glücklicherweiſe wurde der Anſchlag früh genug
bemerkt und ſo die Entgleiſung eines alsbald nach
der Entdeckung einlaufenden Perſonenzuges ver-
hütet.

Fraukfurt a. M., 6 September. Jn Pforz-
heim hat die Typhus- Epidemie einen derartigen
Umfang angenommen, daß ärztliche Hilfe aus be-
nachbarten Städten geholt werden mußte.

Kahla, 5. September. Der Krach, der den
hieſigen Spar- und Vorſchuß verein betroffen
hat, fordert immer neue Opfer. Faſt täglich folgen
jetzt Konkurseröffnungen; auch weitere Verhaftungen
ſollen noch bevorſtehen. Eine außerordentliche
Generalverſammlung der Mitglieder, die auf den 2.
d. einberufen war, verlief ergebnißlos, da der Verein
ſick im Konkurs befindet und deshalb keine Beſchlüſſe
gefaßt werden konnten. Aufſchluß über den Stand
der Bücher konnte nicht ertheilt werden; der Reviſor,
der mit der Prüfung der Bücher beauftragt iſt, er-
klärte, es ſei ihm jetzt nicht möglich, einen Abſchluß
vorzulegen. Große Erregung gab ſich in der Ver-
ſammlung, die ſehr ſtürmiſch verlief, gegen den
Vorſitzenden und die Mitglieder des Auf-
ſichtsrathes kund, denen Vorwürfe wegen ihres
Verhaltens bei den Reviſionen gemacht werden.
Ein großer Theil der Verſammelten beſchloß, an
zuſtändiger Stelle die Verhaftung des Aufſichts-
rathes zu beantragen. Jn Haft in Altenburg be-
finden ſich zur Zeit der Direktor des Vereins Adolf
Jecke und ſein Sohn, Kaufmann Alfred Jecke. Der
Kaſſirer Hoffmann iſt noch nicht ergriffen der Bau
Unternehmer Schreck hat ſich ertränkt. Der Land-
wirth Schmidt aus Altenberga, der in Konkurs ge-
rathen iſt, wird vermißt; man muß annehmen, daß
er ſich ein Leid angethan hat. Zwei andere Per-
ſonen aus der Umgegend haben infolge des Krachs
das Weite geſucht. Man befürchtet, daß die nächſten
Tage noch mancherlei trübe Ereigniſſe bringen
werden.

Wetterbericht des Kreisblattes.
8. September. Wolkig mit Sonnenſchein, windig,

warm.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

S id stoffe, Sammte, Velvetser en kauft jede Dame am beſten

S und villigſten direkt vonK. i von Elten Keussen, Krefeld.
Das große Muſterſortiment wird auf Wunſch franco zugeſandt
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e Kkufmerksamste Bedienung.
Kataloge und Musterbücher gern zu Diensten.
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Deforationen nack gescſmackvollen Ontowiirfen.

Gebr. Bethmann
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in Bezug auf Bequemlichkeit, Haltbarkeit und Reinlichkeit
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